gthums Poſen. 


des Großherzo 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller, 
Donnerſtag den 31. Januar. 


Aus land. 


Frankreich. 

Paris den 19. Januar. Der König iſt heute 
Nachmittag um 2 Uhr in Bourget angekommen, wo⸗ 
bin der Praͤfekt des Seine-Departements ihm ent: 
gegen gegangen war, und wird noch dieſen Abend 
in den Tuilerieen eintreffen. 

Der Temps fällt folgendes harte Urtheil über den 
Marſchall Soult: „Der Kriegs⸗Miniſter iſt von der 
Nord-Armee kalt aufgenommen worden; man giebt 
mehrere Grunde dafür an; der Ruf des Marſchalls 
iſt in Bezug auf Billigkeit nicht fo feſt begründet, 
wie in Bezug auf militatriſches Verdienſt; man wirft 
ihm vor, er ſei verſchwenderiſch mit Beförderungen 
und Ordensverleihungen gegen die Hofleute, waͤh⸗ 
rend er die Dienſte alter Soldaten nicht anerkenne. 
Er legt den Kammern zwar Geſetze vor, hält ſich 
aber durch dieſelben nicht für gebunden. Dazu 
kommt, daß für Lebensmittel und Feld⸗Lazarethe 
bei der Nord⸗Armee gar nicht geſorgt war; man⸗ 
ches Regiment erhielt drei Tage lang keinen Pro⸗ 
viant. Noch nie ward ein ſo tapferes Heer von der 
Verwaltung ſo ſchlecht unterſtützt. Und dennoch 
ſtanden dem Marſchall an ordentlichen und außer⸗ 
ordentlichen Krediten bedeutende Summen zu Ge⸗ 
bote. Die Bureaus der Deputixtenkammer ſollen 
boͤchſt unwillig daröber ſeyn, daß ein konſtitution⸗ 
neller Miniſter die ihm bewilligten ungeheuren Sum: 
men fo bedeutend überſchritten hat; auch ſcheint ih⸗ 
nen die Nuͤtzlichkeit mancher Ausgaben nicht einzu⸗ 
leuchten. Der Gisquetſche Flintenkauf wird wieder 
aufs Tapet gebracht, und mau nennt den Marſchall, 
gewiß mit Unrecht, bei einigen Geſchaͤften dieſer 


Art perſoͤnlich betheiligt. Der alte adminiſtratide 
Ruhm des Major-genéral der großen Armee iſt ſtark 
erſchbttert worden.“ 

Das Journal du Commerce bemerkt über den ge⸗ 
genwärtigen finanziellen Zuſtand Frankreichs: „Die 
Ueberſicht der Staats⸗Einnabmen im vorigen Jahre 
ergiebt eine bedeutende Verbeſſerung der Finanzen, 
doch muß man ſich huͤten, hieraus zu ſchließen, daß 
unſere finanziellen Wunden bereits geheilt oder der 
Heilung nahe ſeien. Die Einnahmen haben beinahe 
die Hoͤhe der auf dem Budget veranſchlagten Aus⸗ 
gaben erreicht; darauf beſchraͤnkt ſich die ganze 
Verbeſſerung. Die Ausgaben, die nach dem, von 
den Kammern bewilligten Budget auf 1106 Mill. 
Fr. berechnet waren, find durch die ſpaͤter eroͤffne⸗ 
ten Kredite und die von dem Miniſterium vor kur⸗ 
zem verlangten Zuſchuͤſſe auf 1200 Mill. geftiegen, 
— eine Summe, welche die Einnahmen um etwa 
230 Mill. überfteigt. Um dieſes Deficit zu decken, 
iſt eine Anleihe von 150 Mill. eroͤffnet worden, wo⸗ 
von 80 Millionen durch die Staatsbedürfniffe des 
Jahres 1831 abſorbirt worden; die uͤbrig bleiben⸗ 
den 70 Mill. nebſt 35 Mill., die der Verkauf der 
Staats⸗Waldungen eingetragen hat, find die ganze 
Summe, über welche man für die Ausgaben des 
Jahres 1831 disponiren kann. Man wird ſich alſo 
in dem gegenwärtigen Jahre etwa 300 Mill durch 
Anticipationen verſchaffen muͤſſen, um die Ausgaben 
für 1832 und 1833 zu beſtreiten; dabei ſind weder 
die, den Vereinigten Staaten bewilligten 25 Mill., 
noch die übernommene Bürgfchaft für die Griechiſche 
Anleihe, noch die Mitgift der Königin der Belgier, 
noch die nie ausbleibenden unvorhergeſehenen Erz 
eigniffe eingerechnet. Im Ganzen läßt ſich ſchon 


jetzt berechnen, daß das brei Jahr hindurch befolgte 
Syſtem des bewaffneten Friedens etwa 750 Nl, i 
alſo jahrlich im Durchſchmitt 250 Mill. an außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben verſchlungen hat.“ e 
Diͤe hieſigen Blatter enthalten einige intereſſante 
Angaben Über den Zuſtand der Lazarethe in Algier. 
Da die Truppenlinte, welche die Stadt Algier und 
deren Gebiet gegen die Angriffe der Araber bewacht, 
das ganze Jahr uber ſich 
da einige dieſer Lager in unge 
gen, ſo iſt die Anzahl 
Armee fortwährend ſe 
gen Jahres betrug dieſelbe 4500 Mann, 
ten Theil der ganzen Occupations⸗ Armee. Die 
in der Stadt vorhandenen Lazarethe reichten nicht 
hin, um alle Kranken aufzunehmen und es mußten 
daber Huͤlfs⸗Lazarethe eingerichtet werden z eine 
Moſchee und eine Kaſerne wurden dazu umgewau⸗ 
delt und eine halbe Stunde oͤſtlich von der Stadt 
wurden Baracken mit Lehmwaͤnden und hoͤlzernen 
Dächern gebaut. Da aber auch dieſe Raume für 
die Menge der Kranken nicht hinreichten, ſo mußte 
der, eine Viertelſtunde weſtlich von der Stadt gele⸗ 
eue ehemalige Garten des Dey mit ſeinen herrlichen 
Homeranzen⸗ und Citronen- Pflanzungen zu einem 
Militair⸗Lazareth eingerichtet werden. Nachdein ſeit 
em Aufhoͤren des Regeawetters die Zahl der Kranz 
2 ſich vermindert hat, ſind dieſe faſt ſämmtlich aus 
den übrigen Lazarethen nach dem Garten des Dey 
gebracht worden, in welchem ein Central-Lazareth 
organiſict worden iſt. Die unter den Truppen vor⸗ 
zugsweiſe herrſchenden Krankheiten find bösartige 
Fieber und die Ruhr. 
Paris den 20. Januar. 
Bar find geſtern Abend 
Woblſeyn in den Tuilerieen 
schall Soult, 
men war, hat b 
Tritt eines Pferdes eine 
am Fuße erhalten. 
In der Pairs⸗Kammer berichtete geſtern der Grof 
Simeon ber die, der Kammer aufs neue zugefer⸗ 
tigte Propoſition des Herrn Portalis wegen der an? 
bedingten Abſchaffung der Trauerfeier des 21. Ja- 
nuar. „Es iſt dies das piertemal“, äußerte er, 
„daß dieſer Gegenſtand zur Sprache kommt. Um 
dem Konflikte zwiſchen beiden Kammern ein Ende 

u machen, hatten Sie in Ihrer Sitzung vom 10, 
d. Mes, auf Ihr vorjähriges Amendement, wonach 
die Behörden und die Gerichtsböfe als Zeichen der 
Trauer den 21. Januar feiern ſollten, verzichtet; 
doch glaubten Sie nicht, daß man die Spuren des 
gerechten, politiſchen und ſittlicen Gefühls, das 
dem Geſetze vom 19. Jan. 1810 zum Grunde liegt, 
ganz und gar verwiſchen dürfe. Ohne Zweifel iſt 
eine Uebereinſtimmung der Staats⸗Gewalten in ho⸗ 
hem Grade wünſchenswerth, fie kann iodeſſen nur 
durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe erzielt werden. 


hr groß. Im Sommer vori⸗ 


Der König und die K. 
nach 8 Uhr im beſten 
eingetroffen. Der Mars 
früher angekom⸗ 
Douai durch den 
Kontuſion 


der wenige Stunden 
ei der Revue in 
ziemlich ſtarke 
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in Lagern befindet, und 
ſunden Gegenden lie⸗ 
der Kranken bei der dortigen 


den drit⸗ 


. 
Hiernach scheint es der Kommiſſion, daß die Kam⸗ 
mer den vor einigen Tagen gefaßten Beſchluß nicht 
zurücknehmen duͤrfe, und fie trägt mithin jetzt eins 
ſtimmig auf die Ve erfung der ganzen Propoſi⸗ 
tion au.“ (Senſation.) Auf die eh wann die 
Kammer ſich mit tiefem Gegeuſtande beſchaftigen 
e, eutſchied sus ſich für eine ſofortige Bera⸗ 
hung. Der Praͤſident be 


woll 


kte darauf, daß ihm 
von Hru. Boyer, das 


von de 
unterſtützt. 2 
dagegen für die einfache V 
poſttlon. Der Herzog v. 
Gun en des Amendements des Hrn. Couſin aus; 
eben ſo der Graf Beranger. Ueber die Form dieſes 
Amendements wurde noch viel hin und hergeſpro⸗ 
chen. Endlich vereinigte man ſich über folgende 
Abfaſſung: „Das Geſetz vom 19, Januar 1816 in 
Betreff des unglücklichen und für immer beklagens⸗ 
werthen Tages des 21. Januar wied hiermit aufge⸗ 
hoben.“ In dieſer Faſſung ging die Propofition 
mit 88 gegen 63 Stimmen durch, und muß nun 
abermals in die Deputirtenkammer wandern, von 
deren Seite, da ſie ihren Willen durchgeſetzt hat, 

jetzt kein Widerſtand weiter zu beſorgen ſſt. 
Saͤmmtliche Blatter ſtellen heute, ein jedes im 
Sinne ſeiner Partel, ihre Betrachtungen uͤber das 
neue von der Pairbkammer vorgeſchlagene Geſetz an. 
Dem National zufolge hat die erſte Kammer des 
hieſigen Königl. Gerichtshofes ſich dafür entſchieden, 
daß der 21. Januar noch ſtets als ein Feiertag zu 
betrachten ſei und daß fie daher an demſelben keine 

Sitzung halten werde. 
l i 


Brüffel den 20. Jani. 
Folgendes, von einem Advokaten unterzeichnete 
Schreiben: „Die Einnahme der Citadelle von Ant⸗ 
werpen iſt eine ſchoͤne Waffenthat, und unſere Res 

raͤſentanten haben dem Marſchall, welcher die Be⸗ 
agerung geleitet hat, einen Ehrendegen votirt. Da 
aber die Bertheidigung dem Angriff an Hereſsmus 
nichts nachgegeben hat, ſo können die Repräſeutir⸗ 
ten ihrerſeits den belagert geweſenen General bitten, 
ein geringes Zeichen der Aud hen g anzunehmen, 
welche ſie ſeiner und ſeiner Truppen Tapferkeit dar⸗ 
bringen. Haben Sie daher die Güte, mich unter 
die Zahl der Subſkribenten zun Ankauf eines Eh⸗ 
ren⸗Degens für den General Chaſſé aufzunehmen.“ 

Vom Doel ſchreibt man unterm 17ten d. M.: 
„Heute Vormittag zwiſchen 10 und 11 Uhr haben 
die Holländer aus dem Fort Liefkenshoek verſucht, 
eine Batterie von 2 Stuck öpfuͤndigem Geſchuͤtz, 


en. E 
Im Lynx left man 


aber auch Alles, 


1 


welche . Bor 9egElihen errichtet ha⸗ 
ben, zu demo iren, Eine agpfündige Kugel flog 
durch eine Baracke, in der ſich Belgiſche Soldaten 
befanden, dieſe antworteten, und man ſah einige 
unſerer Kugeln in die Schießſcharken des Forts 
fliegen. Der Oberſt⸗Lieutenaut Petithan, Kom⸗ 
mandant des linken Schelde⸗ Ufers, begab fi) ſo⸗ 
gleich an Ort und Stelle; das Feuer hatte aber 
den aufgehört —' Unfere Truppen, welche ſich 
beſtaͤndig im Bereich von 200 Stuͤck Geſchuͤtz bes 
finden, haben zu ihrer Verthetdigung nur 2 Kano⸗ 
zen. Es wäre ſowohl im Intereſſe der Soldaten, 
als für die Erhaltung des Landes im Allgemeinen 
zu wünſchen, daß die Regierung ſchleunigſt ihre 
Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Punkt lenkte.“ 
Unter der Ueberſchrift: I ſt Belgien Fran⸗ 
zoͤſiſch oder Engliſch? enthalt der Lynx nach⸗ 
folgenden Artikel: > - 
wenden, ob jenen beiden Fragen nicht noch eine 
dritte hinzugefuͤgt werden müſſe. Wir bemerken 
darauf, daß die Verneinung nicht zweifelhaft ſeyn 
kann, und geſtehen offen, daß wir fuͤrchten wuͤr⸗ 
den, uns lächerlich zu machen, wenn wir dem Ge: 
danken Raum geben wollten, daß der gegenwaͤrti⸗ 
ge Zuſtand Belgiens etwas Anderes, als Franzoͤ⸗ 
ſiſch oder Engliſch ſeyn könnte. Unter allen Selt⸗ 
ſamkeiten, welche uns in dieſem ungluͤcklichen Lande 
auffallen, ift es keine der geringſten, es zwiſchen 
Bee und England ungefähr wie einen Gegen⸗ 
ud zu ſeben, der durch eine Rakete in Bewegung 
geſetzt wird; Belgien fühlt ſich aufprallen; das iſt 
d was es von feiner eigenen Exi⸗ 
ſtenz weiß. Belgien ſteht unter der Botmaͤßigkeit 
Frankreichs, ſagen die Engländer; England hat 
feinen Praͤfekten auf den Thron geſetzt, und beutet 
das Land durch deſſen Vermittelung aus, ſagen 
die Franzoſen. Keiner der Parteien, in welche ſich 
jene beiden großen Volker theilen, iſt es noch ein⸗ 
gefallen, zu ſagen: Belgien iſt Belgien ſelbſt. Wenn. 
man es ſagte, 10 wurde von allen Seiten das risum 
teneitis erſchallen. Dagegen dient dieſes ſchoͤne, 
früber ſo glücklicher. fo blühende Land allen Par⸗ 
eien in Frankreich zur, Grundlage, um ihre Kraft, 
ihre Majorität, ihre Popularität darauf zu grün⸗ 
den. Die Maͤnner der Julie Revolution rühmen 
ſich, nach Gefallen darüber verfügen zu koͤnnen; 
Belgien würde, ſagen die Legitimiſten, vermoͤge 
feiner katholiſchen Tendenz, jetzt Franzoͤſiſch ſeyn, 
wenn der ältere Zweig der Bourbonen auf dem 
Throne Frankreichs ſäße. So rühmen ſich alſo die 
entgegengeſetzten Meinungen, ohne Furcht vor dem 
Vorwurf der Verletzung der Traktaken, der Geſin⸗ 
nung und der That nach, zum Umſturz eines Lan⸗ 


des beigetragen zu haben, um ſich daſſelbe zuzu⸗ 


eignen.“ 

In der Union lieſt mau: „Wir haben vor eini⸗ 
gen Tagen gemeldet, daß die Regierung ſich damit 
beſchaͤftige, eine neue Aufforderung an die Maͤchte 


„Man wird ohne Zweifel ein⸗ 
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ergeben zu laſſen. Dieſer Plan ſoll aufgegeben ſeyn. 
Die Regierung ſcheint der Meinung, daß ſie in der 
gegenwartigen Lage den Ausgang der von England 
und Frankreich gemeinfcvaftlich bei dem Hagger 
Kabinet gethanen Schritte abwarten muͤſſe; die 
Vorſtellungen jener beiden Machte ſollen, Ya" Ente 
ſchluß veranlaßt haben. 7 u... ,W 
Die Belgiſche Armee iſt, dem Moniteur Belge 
zufolge, jetzt 104,228 Mann ſtark; namlich: Ges 
neralſtab 450; Jöfanterie 06,258; Bürgergarden 
18,171; Artillerie 9320; Kavallerie 90215 "Sants 
tät: Dienft 1052. — Man zählt 6 Diviffong = Ge= 
nerale im Aktivitäts, 3 im Disponibilitats- und 
1 im Nicbraftivitätd: Zuftande; 16 Brigades Gener 
rale im Aftivitätde, 4 im Disponibilitäts: und 4 
im Nicpraftivirärd = Zuftande, 
are en * 
Neapel den 8. Januar. Am 3. d. ſtattete der 
König Otto von Griechenland, in Begleitung ſeines 
Bruders, des Kronprinzen von Bayern, dem Könige 
und der Königin einen Beſuch ab. Daſſelbe geſchah 
am folgenden Tage von Seiten Seiner Kdnigl. Ho⸗ 
heit des Prinzen Auguſt von Preußen, der ſich eben⸗ 
falls ſeit Kurzem, unter dem Namen eines Grafen 
von Mannsfeld, hier befindet. 71 
Deut ſchland. 108 
München den 17. Januar. Offizielle Nachrich⸗ 
ten aus Trieſt vom 8. d. M. melden das Einlau⸗ 
fen eines Oeſterreichiſchen Stationsſchiffes daſelbſt, 
welches die zur Ueberfahrt der Baierſchen Truppen 
nach Griechenland beſtimmte Flotte begleitet hatte. 
Sämmtliche Schiffe hatten ohne den nündeſten Uns 
fall, und ohne daß auch nur eines zurückgeblieben 
wäre, bereits Pola an der ſuͤdlichen Spitze der 
Itriſchen Halbinſel paſſirt, und die ganze Expe⸗ 
dition befand ſich im beſten und erwuͤnſchteſten — 
Zuſtande. ö : 
Kaffel den 7. Januar. (Schwab. Merkur.) Wie 
man vernimmt, hat Se. K. Hoheit der Kurfuͤrſt 
auf das beſtimmteſte ſich abgeneigt erklart, Kaſſel 
oder Hanau zu ſeinem fünftigen bleibenden Wohn⸗ 
fige zu wählen, Dagegen verlautet, daß er eher 
die Stadt Fulda auserſehen durfte. — Die Wahl⸗ 
männer in Rinteln haben die auch an fie ergangene 
Aufforderung, zu einer neuen Wahl zu ſchreiten, 
weil dem von ihnen gewählten Obergerichts-Rathe 
Werthmüller der Urlaub verweigert wurde, als eine 
Beeinträchtigung ihrer Wahlfreiheit angeſehen und 
eine Beſchwerde bei dem Geſammt⸗ Minifterium 
eingereicht. Auch fahren die Wahlkollegien fort, 
Juſtiz⸗Beamte zu Abgeordneten zu wahlen, unge⸗ 
achtet ſämmtlichen bisher gewählten Gerichts per⸗ 
ſonen die Etlaubniß des Miniſteriums zum Ein⸗ 
tritte in die Kammer verweigert worden iſt. Noch 
neulich iſt der Obergerichts rath Wiederhold, aͤlteſter 
Sohn des vormaligen Miniſters, zum Abgeordne⸗ 
ten erwaͤhlt worden. 


A We a 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Der General der Infanterie und kommandirende 

General des 7. Armte⸗Corps, Freiberr von Muff⸗ 
ling, fo wie der General der Kavallerie und kom⸗ 
mandirende General des 8. Armee» Corps, Herr 
von Borſtell, ſind, Letzterer auf ſeiner Ruͤckkehr von 
Achen, am 20. d. M. in Köln eingetroffen. 
Der Aſſiſenbof zu Kleve fällte in der Nacht 
vom 15. auf den 16. d. M. das Urtheil über eine 
Bande Miſſethaͤter, welche eine geraume Zeit bindurch 
in einem weiten Umkreis von dieſer Stadt großen 
Schrecken verbreitet hatten; dreizehn Perſonen wur⸗ 
den zum Tode, fünf zur lebenslänglichen Zwangs⸗ 
Arbeit nach vorhergegangener Aus ſtellung am Pran⸗ 
ger und Brandmark, und eine zu fünfjähriger Zwangs⸗ 
Arbeit kondemnirt. 


In der Breslauer Zeitung leſen wir folgende 
Entgegnung auf die „Anzeige für acht⸗ 
bare junge Frauenzimmer und deren 
Angehörige.“ (ſ. unſere Zeit. Nr. 10.) 

Uugluͤcklicher Verblendeter! 

Entſchuldigen Sie, wenn es ein Maͤdchen un⸗ 
ternimmt, im Namen aller Gebildeten und Geſit⸗ 
teten ihres Geſchlechts Sie auf ihren Irrthum auf⸗ 
merkſam zu machen, den Sie weder zu erkennen 
noch zu fühlen ſcheinen, zugleich aber auch darüber 
ihr herzliches Mitleid zu bezeigen, daß Sie ſo un⸗ 
glücklich ſind, den hohen Werth und die Seligkeit 
der Liebe nicht zu ahnen. Armer Mann! gilt in 
Ihren Augen unſer Geſchlecht ſo wenig, daß Sie 
glauben, es werde ſich Ihnen wie eine Waare feil 
bieten? Glauben Sie wirklich, ein einziges achtba⸗ 
tes Mädchen werde, auch wenn die Natur alle 
Reize, alle Güter des Lebens ihr verſagt hätte, 
ſich dazu verſtehen, ihr Herz an einen Mann zu 
verhandeln, den ſie nur durch die von orthographi⸗ 
ſchen und grammatikaliſchen Fehlern ſtrotzende An⸗ 
zeige aus den Zeitungen kennt?! Wer iſt denn jez 
nes Schickſal, von dem Sie ſagen, es biete hier 
eine Gelegenheit dar? wer anders, als Sie ſelbſt? 
— Wenn ſich nun Zehn Mädchen Preis geben, 
da bietet auch Neunen das Schickſal eine Gelegen⸗ 
beit dar, ſich zu blamiren! und wenn ſich auch Eine 
nur meldet, ſo hat ſich das Schickſal die Entſchei⸗ 
dung über die Wahl derſelben auch noch vorbe⸗ 
halten! Wahrlich! eine Fluth von Verwuͤn⸗ 
ſchungen koͤnnte ich über Sie ergießen, wenn i 
Sie nicht für, einen verblendeten Thoren hielte? 
Sie einem Mädchen das Lebensglück bieten? Sie 
für ein gebildetes Mädchen geſchaffen? Sie, der 
ſich erſt ausbieten muß, um an die Frau zu kom⸗ 
men? Gute Waare bedarf, wie allbekannt ift, kei⸗ 
nes Ausrufers!! — Welche Waare müſſen Sie 
ſeyn! Wer kann Ihnen geſagt haben, daß Sie für 
ein gebildetes Frauenzimmer (aus Ihrem Munde 
Höre ich das Wort gern) geſchaffen find? Moͤchte 
der Gefällige Ihnen es nahe legen, in der Mut⸗ 


terſprache das Nothbürffigfte zu erlernen, damit 
Sie ſich vor Ihrer Frau nicht ſchämen duͤrfen! 
Ihre Beſcheidenbeit muß wohl die größte ſeyn: denn 
ſelten iſt Jemand ſo beſcheiden, daß er in den Zei⸗ 
tungen den Damen einen ſo ehrenvollen Antrag 
macht, wie Sie. Daß wir Beide für einander 
nicht ſind, erſehen Sie aus dieſen Paar Zeilen, von 
denen ich aufrichtig wüͤnſche, fie mögen Ihnen zu 
der Ueberzeugung verhelfen, daß Sie ein Verirrter 
ſind. Ihr Herz iſt ohne Liebe, Ihr Leben wird 
ohne Glück ſeyn. An liebſten hätte ich Ihre ſchmach⸗ 
volle Anzeige fuͤr Scherz genommen, aber fuͤr ei⸗ 
nen Scherz iſt fie zu albern. Iſt fie ernſtlich ge⸗ 
meint, ſo erlaube ich mir, Ihnen einen Rath zu 
geben: Suchen Sie Umgang mit anftändigen Maͤd⸗ 
chen, die zu Ihrem Stande paſſen! Lernen Sie un⸗ 
ſer Geſchlecht kennen, damit Sie es ſchaͤtzen lernen. 
Nur ſo werden Sie Ihre Zwecke erreichen; auf je⸗ 
nen Antrag kann nur eine gemeine Seele Ihre Frau 
werden. Mögen Sie es für ein Gluͤck erachten, 
wenn ſich Niemand zu der Verbindung mit Ihnen 
meldet. Vielleicht danken Sie es einſt noch 
Ihrer unbekannten Freundin N. N. 
Breslau den 18. Januar 1833. 


Stadt⸗ Theater. 

Donnerſtag den 31. Januar auf Verlangen: Sargi⸗ 
nes, oder: Der Zögling der Liebe; be 
roiſch⸗komiſche Oper in 2 Akten von Paer. (Letzte 
Gaſtrolle: Carl Sargines: Hr. Jäger, K. 
Wuͤrtemb. Opern: und Kammerſänger.) 

Freitag den 1. Februar zum Drittenmale: Die 6% 
drüder Foſter, oder: Das Glück mit ſe i⸗ 
nen Launen; romantiſches Driginal-Schaufpiel 
in 5 Akten von Toͤpfer. 

Sonntag den 17. Februar: Große Redoute i m 
Theater 

Bekanntmachung. 

In unferm Depofitorio befinden ſich: 

1) das Percipiendum der von Bzkowskiſchen Era 
ben aus der Kaufgelder⸗Maſſe von Sobotka 
mit 193 Rthlr., x 

2) a 9 75 Jayczykſche Maſſe mit 8 Rihlr. 
7 gr. 9 pf. 

3) das Percipiendum der Anna von Skierska, aus 
der Kaufgelder⸗Maſſe von Groß⸗Gatzzki, mit 
63 Rthlr. 8 fgr. 3 pf. 

4) die Roch Soltys ſche Subhaſtations⸗Maſſe mit 
55 Rible. 6 fgr. 5 pf.; fe gehört dem Anton 
v. Kwileckt, als Erben des Ignaz v. Potodi, 
der damit eine Bietungs⸗Caution beſtellt hatte. 

Die theils gänzlich, theils ihrem Aufenthalte nach 

unbekannten Eigenthümer dieſer Maſſen, oder deren 

Erben, werden hierdurch benachrichtigt, daß dieſe 

Gelder, wenn fie binnen 4 Wochen nicht adgefors 

dert werden, zur allgemeinen Juſtiz⸗Offizianten⸗ 

Witiwen⸗Kaſſe abgeliefert werden follen, 

Krotoſchin den 24. Jaguar 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


